
(Fünfter M- Crpedition»KommaudiantenstraßeNr. 7. Jahrgang.)

Eli Ug -

«

»Organ«für Jederinaem aus dem Wolke.

Irscheinttäglich, mit Ausnahme ver Tagenach den Sonn- und Festtagen. Preis-wöchentlich: 1 Sge. 9 Pf» mit Botenlohn 2 Sgr., monatlich: 7 Sat. S Ps.
mit Botenlvhn 8 Sar. 6 Pf» vierteljährltchsU Sar. 6 Pf» mit Botenlohn·25 Sar. 6 Pf. — Der About-erneute iPteii ist bei allen Postanstalten des

«

— Julaiidei 25 ng des Auelandea 1 Thit. 6 Sinn —s Jnserate die gespaltet-e Petitzeile 2 Sar.

März.
)

Berlin, Dienstag-den l. IM.

Der Werth des Grund und Bodens ist in ganz Preußen
in den letztenJahrzehnten außerordentlichgestiegenund es ist i

keine-— -i -.«-—k ... ----»"—

LDie Redensarten der Steuer-freiem
Die Grundsteuerausgleichungmacht der Ritterschaftspartei

fsiind einer gewissenPartei der Konservativen, die solcheGrund-

stückebEsitzemwelchebisher keine Steuern zu zahlenbrauchten,
viel Kopfzerbrechens.

. ;’:R-eg. ip .·.-- .

falls-zur Beskf
.

die Verluste, die
» egenwärtigenBesitzerndadurch zugefügt

werden, denselbeneine ntschädigunggeboten, welchewahrhaftig
nicht klein ist, und die bekrittelt genug werden kann, wenn man

bedenkt,daß dieseBesitzerbisher keine Steuern bezahlt,—also
schon einen wesentlichen Gewinn vor jedem Andern voraus

hatten und nun, wo sie sogut zahlensollen wie jederAndere,
noch einmal mit einem ansehnlichenKapital beschenktwerden.

Allein selbst dies genügtden Vertretern der Grundsteuer—-«
freiheit,·nkchti»»Sie kUseItIetzt Himmel und Erde wach, und

beschworendie Barmhkkzlgkeit-»dieGerechtigkeitund die Billig-
keit unter den falschestenGrunden, ihnen doch das bischen
Steuerfreiheitnoch weiter zu belassen,
Hören Wir einmal«dsesemekkkpükdigenGründe an.

Sie sagen! die letzlgm Besitzes haben die steuerfreien
Grundstückeentweder gekauftodervererbL Diejenigen,die sie
erkauft haben, haben solcheGuten die steuerfreifind- theurer
bezahlt als sie wirklich wekthWFMILdenn sie«haben darauf
gerechnet,daß das GrundstuckkeinespAbgabenhat, also mehr
werth ist als ein gleichesGrundstuckdas Steuern bezahlt-
cilsowäre es grausam«wenn man ihnen Ietzt Steuern aufer-
legte, wodurchdieseGuter-.an Vorzug verlieren also im Werth
inken.s

Wir antworten hierauf-daßWir UJWNichttäuschenwürdenin
der Annahme, es werden die Herren, die solcheKäufegemachtha-
ben weit davon entferntsein-den VIPVJahrgfthengezahltenKauf-
pkeis für die Güter jetztM auf-m Kaiiier zu nehme-iLust
haben. Gesetzt, man wollte zu ihnen sagen: »Ihr Herren
die Ihr jstzt sv klagt, daßJhk zU theUeVdie stsustfkklenGstsr
gekauft,kommt her, wir wollen Euch heutedas Geld zumut-
geben,das Ihr für Euere Güter gezahlthabt, gebt dafur die

Güter her,« so werden sich-dieseHerren schonstensbedanken.

z
.

H

at die Absicht dieseGrundstückegleich- »

«

kMzUziehen und- hat«aus Rücksichtauf-

kein wahr Wort daran, daß die Besitzerso unglücklicheKäufe
gemacht haben.

’

«

"

Freilich werden die Besitzerantworten: Es ist wahr-
unsere Güter sind jetztmehrwerth als damals wo wir sie
gekauft haben; allein das ist unseregute Spekulation, das ist
unser Boriheil;, dasist zdas Gedeihen unseres Eigenthums um

"

das sich kein Mensch eiis Recht hat zu beküinmern.——-, Und

dieseAntwortist. auch ganz richtig. Aber eben so richtig ist
es, wenn wir sagen: Gut, Ihr habt uns keine Rechenschaft
von Euern Vortheilenund guten Spekulationen abzulegen;
aber eben so gut haben wir keinen Grund dafürEuch zu ent-

schädigen,·wo ihr falsch spekulirt und Nachtheilehabt. —- Jhr
habt die steuerfreienGüter theurer bezahlt als Jhr andere
nicht steuerfreiebezahlt haben würdet, weil Ihr spekulirthabt,
daß die Steuerfreiheit ewig dauern wird, nun da habt Jhr
schlechtspekulirt. Die Steuerfreiheit ist an sich eine Ungerech-
tigkeitund Jhr hättetEuchrechtgut denken können,daß die Zeit
kommen wird, wo man sie aufheben wird, zumal diese Auf-
hebung bereits vor vierzig Jahren dein Volk verheißenund in

Gesetzenfestgestelltwurde. Freilich habt Jhr Euch getäuscht;
aber wenn es ganz richtig ist, daß wir nichts darnach zu fra-
gen haben, ob Jhr über aupt gute Kåufe gethan, so haben
wir.auch keine Rücksicht arauf zu nehmen ob Jhr schlechte
gemacht habt. Ihr habt spekulirt und habt gewonnen: der
Gewinn ist Euer. Jhr habt spekulirt und habt verloren:
der Verlust ist gleichfallsEuer. Gebt Jsbr uns nichts von

Euerm Gewinn, warum sollen wir beisteuern zu Euerm
Verlust-Z-

.

Sie schreienaber über Ungerechtigkeitund behaupten,daß
es Grausamkeitsei, ein Gesetzeinzuführen,wodurch ihnen eine

gute Spekulation zu Wasser wird. Nun, wer entschädigtdenn
den Kaufmann, der eine ganz gute Spekulation zu machen
glaubt, wenn er. sich tausend Zentner Jndigo kommen läßt,
und, während seine Waare auf dem Meere schwimmt-erfährt,
daß die Steuer auf Jndigo erhöht wird, ihm also statt des

Gewinns ein Verlust in Aussichtsteht?—Fällt es dem Staat
Sin- auch diesemKaufmann seinenVerlust so wesentlichzu ver-

c

I



güten, wie es durch die Entschädigungssummegeschieht, die

man denen bietetsdie bisher aus der Steuerfreiheit Gewinn

gezogen haben? -

-
.

—

Die Steuerfreiheit der Herren mag ihnen schonganz gut
schmecken;aber sie ist und bleibt eine Ungerechtigkeitgegen alle

Anderen, die die Steuern für sie zahlenmüssen. Nun haben
sie dieses ungerechteGut langeZeitgenossen endem
Staat nichts Besonderesdafürz«eleistet,.im , sie«ha-
ben meisihin die Vortheiledess- strimxonialg
herrlichenPolizei und salle damit verbundenen Materiellen Hund

« nichtmateriellenVorzügegenossen Jetzt
’·solkenzsie nicht Wen

heraus ehe
«·

Ra- ietsp .

entstlxäsJsie sogar namhaft und giebt ihnen Sumnrkn für
völligwerthloseRechte, und doch soll dies eine Grausamkeit

.und ein Unrechtsein!? .

Vollends diejenigen,die· die steuerfreienGüter ererbt haben,
die also nichts dafür bezahlt,sondern bisher selbst oder deren

Erblassesrnur denGeivinn und Genußdavon hatten, die wollen

nun auch mit der namhaftenEntschädigungnicht zufriedensein
und bilden sich ein, Recht auf-Bevorzugung zu haben, weil

sie schon vierzigJahre dieseBevorzugung enossenhaben, ohne
dafür etwas dem Staate zu leisten? Wahrlicheine schlimmere
Umkehr der Vernunft und der Gerechtigkeitist schwerlich je-

mals gehörtworden. »

-

«

,
Aber diezHerren nehmen nun gar dasMitleid in An-

qupruch Sie sagen, es giebt Familien, die so viel Schulden
aus ihrem Grundstückhaben, daß nichts weiter ihnen gehört-
als die Freiheit von Abgaben, nimmt man ihnen diese, so
werden sie ganz arm.

' "

«Wir. wollen gestehen:daß diesunsleid thut-«Aber wir

)

Ifragen, sind denn diejenigenbesserdaran, die auchViel Schul-
den haben und bisherimmer noch die Steuern bezahlenmuß-
ten? Verdienen die nicht mehr Mitleid, die die Steuern nicht
zahlen konnten und denen man Kuh und Kalb abgepfändet,«

um der Steuern willen? Wie viele Grundbesitzer sind aus

Hof und Haus eirieben worden, weil sie die Steuern nicht
«mehrentrichten unteri? Wer giebt denn diesen ,,Entschädi-
gungen?« Wer ist bemitleidenswerther,derjenige,der bisher
nichts bezahlt hat und dafür noch entschädigtwird, daß er

Jsortan so gut zahlen soll wie jeder andere, oder der,, der bis-

her zahlte und auch ferner zahlen muß,sohne daß man ihm
Entschädigungbietet? »

-

,

Aber die Herren wissen noch einen Grund anzuisühreiy
wobei sie freilich salle ihre vorigen Gründe auf den Kopf
stellen. Sie sagen, wenn die Steuerfreien jetztSteuern zahlen
müssen,so werden sie nicht die Last zu tragen haben, sondern
— das Volks denn die Pacht und die Miethe wird dadurch
vertheuertwerden. Der Grundstückbesitzerwird sagen: ichmuß
Pacht nnd Miethe steigern, weil ich jetzt-von dem Grundstück
Abgabenzu zahlen habe. .

Wir haben hierauf drei Dinge zu antworten.

Erstens, wenn dem so ist, so braucht man die Herren
nicht mehr zu entschädigen.Sie werden Pacht und Miethe
steigern,alsoIsich selbst entschädigen.Demnach ist auch alles
Mitleid und gefühlvolleReden ganz falsch. Die Herren wer-

den sich den Verlust schon einbringen.
«

Zweitens ist es eine «Lächerlichkeit,die Steuerfreiheitfort-
bestehenzu lassen und dem Volk alle Steuern aufzubürdenaus

Furcht, daß die Steueifreien, die in Zukunft Steuern zahlen
sollen, dem Volk die Last ausbürdenzdenn das Volk kommt

·

ja dann nicht schlimmerfort. Das Volk zahlt jetztdie Steu-

ts ,
der glise

JVFNIsitzBl«.: .«
« Wibe en« »»xc-.h«’åen,

diesekkolFellFTilrferneksnichtähaMji man .. JM

«

schädigungträgt eben das ewig steuerzahlendeVolk.

ern, und wenn es.diese auch dann wird tragen müssen,so
wird es nichts verlieren. «

Endlich drittens ist die ganze Geschichtenichts als Spie-
gelfechterei. Hast Du, mein lieber Leser, schon einmal einen

steuerfreieiiGutsbesitzergesehen,der bisher gesagt hat: ichmuß
mein Haus billiger vermiethen,weil ich keine Steuern zu zah-
len brauche? Er denkt Wicht dran. Die Steuerfreien haben
Pacht und Miethe so hoch genommen wie jeder Andere und
werden Pacht nnd "Mie-the nicht um einen Heller steigernkön-
mäi über den naturgemäßenPreis hinaus. Denn Widd, es

Histdie Zahl sder Steuerfreien ziemlichgering im Verglguhzu
idenen, die bisher Steuern bezahlt haben, nnd so liegtepdie

Pacht und Mir-theswillkükKchAndie Höhe zu schrau-
ben, nicht in Hand!

Man mache nur dem Volk nichts vor von Nachtheilen,
die es hätte, wenn die bisher Steuerfreien Steuern zahlen
müssen. Dem Volk ist-die sogenannte »Entschädigung«,die

man den Steuerfreien dafür giebt, daß sie bisher steuerfrei
waren, schon ein zu tiefer Schnitt ins Fleisch-denn die Ent-

—

Berlin, den Os. Februar-. ,

.

—- Jn der heutigen Sitzung der 2. Kammer stand aus der

Tagesordnung die Berathung des Gesetzeswegen Veranlegung und

Erhebung der Grundsteuer von den bisher befreiten und bevorzugten
GrundstückemDie Debatte-wurde aus morgen vertagt.

—- Jn hiesiger Stadt waren in den letzten Tagen mehrfache
falscheGerüchteüber das Befinden des Kaisers von Oestreich Ver-

breitet. Nach der neuesten Depesche ist die Besserung des Kranken
vorgeschritten. »

·

—f Der Wagistrat hat an sämmtlicheVorstände der Gesellen-
kassen eine Versugung erlassen, in welcher dieselben beauftragtwer-

denzvon den Gesellendie Gewerberathssteuereinzuziehen,damit vie

Weitlaufigkeitenund Kostendurch die bisherigeArt des Gintassskeus
der Beiträge vermieden würden. .

«

s Heute kam der Zahnarzt Vlume’sche Prozeß zUIU zweiten
Male vor den hiesigen Geschwornen zur Verhandlung- Blume und

sein Komplice Krantz waren bekanntlichin der ersten Verhandlung
beide wegen wissentlichenMeineids verurtheilt, Und währendKrantz
sich beim ersten Erkenntnisseberuhigt UND seine Strafe im Zellen-
gefängnißzu Mvablt angetreten hat- hatte Blume die Nichttgkeits-
beschwerdeeingeleg«.Das Obertribunal erachtetedieselbe für begrün-
det und verwies die Sache vor ein zweites Schwurgericht. Es
wurdeJndSßPerheutige Terminwegen Ausbleibens des Hauptzeus
gen- des Masors v. Kfrutisch,aufgehoben, so. sehr auch der Anze-
tlagte in der Person seines Vertheidigers, des Rechtsanwait Denks,
dagegen protestirte. Blume befindet sichübrigens seit neun Monaten

-in Haft.
It Jn der nächstenWoche-,vom 7. bis 12. März, sindet die

allgemeineZurücklieferungaller aus der königlichenBibliothec est-
lieheneu Bücher statt. Es werden daher alle diejenigen, welcheBü-
cher der königl.Bibliothek in Händen haben«aufgefordert, solche
wahrend dieser Zeit, in den Vormittagsstunden zwischen9 und 12
Uhr-gegen die darüber ausgestelltenEnipfangsscheineziiriickzuliesern.
Dle Zurücknahmeder Büchererfolgt, nach alphabetischerOrdnung
der Namen der Entleiher, und zwar von A—H am Montag und

Dlepstasdvon ·J—R am Mittwoch und Donnerstag und S—Z am

Fkklkskgund Sonnabend.
,

T" Ein am Sonnabend, den 26. d. Mts. einsehkachterGe-
faUgeUekNamens Lorenz hat sich kurz nach seiner Vernehmung,
Uschdemet· wieder in seine Zelle zurückgeführtWar- M dieserer-«
hang Wiederbelebungsversuchewaren fruchthss Es ist dies seit
elmgm Tagen schon der zweite Fall dieser Ulri-· Der erste Gesan-
gene hattebekanntlichvorher sich vergeblichM Die Spree zu erträn-
ken versucht. «

» ,

—«—’«Ein Zensukstückchen Ein neues Stück der Frau v.
Girardint ,,Ladi) Tartuffe«, welches vor drei Wochen in Paris



x

"

wurde- hat Vor der Theater enfur Gelegenheitzu so wich-

älåfesieflslkerrthandlungengegeben,als hanzdleaessich um Tartuffeselbst.
Namentlich stiegen»Zweifel in der Seele der zum Atlhokmemer

Vorlefung des Strickes versammelten Hsrrenauf, als die Redeauf
einen Hund kam, der mit-Namen Casak hle.«"Was wzlkld

der

KaiserdazU lagen? Die Verfasserin ertlarte sich nothrgen Fa s be-

-reit, Das Thier Brutus zu nennen. · «

»

.
den Kaiser. Dieser sagte: »Die Herren findnicht-rechtgescheit.
Was ist denn Ungewöhnlichesdaran, daß ein Hund Easar heißt-Z
Der Hund ist überdies ein« Freund des Menschen«

«

—t Die k51n-minden"erund die thüringfcheBahn-Waren gestern
"

in szge des Schneefallsan verschiedenenStellen Unfahkbaks.Die
«

englischenund franzofischenPosten find gestern und heult ausge-

bliebltWie bereits erwähnt,wurde bei der schwiirgerichkllchMVm
bandiung gegen den Redakteur der Neuen Preuß·Zeitung Voll dem-

tsanwalt ein Re tskon ikt wegen Vertheilung einer Broschüre
aSiitabtixRichter;Und Gekschwollenenseitens des Ajlgfklagteuerhoben«
Am Sonnabend Nachmittag-sindUUU asiichdie Ulmsez1kah im Be-

sitz des- AngeklagtetibefindlichenExemplareder nur fUZzdenprozef-
sualischenZweck bestimmtenUnd m gewisserAnzahl ge ruckten·Bro-
fchüreauf den Antrag der Staatsanwaitfchaft lZSUVCVPolizei mit

«·

t orden.
"

« »BFschILSZeeljegdekthemahlineinesfremden Gesandten wurde hiernin
diesen Tagen ein bedeutender Diebstahl an Schmllckfachenverubt:

—«- Dem hiesiaexktsientierDannenberger ist der Charakter als

—i at et ,el worden.
"

KomnåzisxcknleillburgJn voriger Woche traten zwei Monumen-

missionäretm eiUzeliienOrten auf-»UmLllIHTIIine-r·zuwerben. Jhre
Redenewarendes Jnhaltsz Dergungstewag fei nahe; nur noch

drei Jahre habe es Zeit bis dahin, dann werdeEuropa zu Grunde
eben, in Amerika aber (in dein neuen Zion) werdeder Messias

.erfcheiiien;es sei daher hohe Zeit, sichdahinin retten.
!·

Niürichem Dingelftedt war bekanntlich in denVogtfchen
Angelegenheitzu einem Monat Festuiigsarrestverurtheiltworden.

Auf eingelegxteAppellation erkannte«das Gericht zweiter Instanz auf
J
TagesgkgikflgäfszriHinrichtung Li;b"ml)i’s..’Die amtliche

Wiemr Ztg»« bringt eine Kundmachunguber das Ergebmß der
·

Ünteksuchungder wir das Wesentlichsteentnehmen.fJohann Li-

sbenhi, zu Esakvar, stuhlweißenburgerKomitates in Ungarn,«-am

S. Dez. 1831 geboren, somit kaum uber 2·1Jahre ·alt,katholischek
Religion, underheirathet, vom Gewerbe ein Schneiderund Sohn
des Johann Libenhi, eines unbefcholtenenSchneidermeisters,Haus-
und Grundbesitzersin Esalsvaywährendder ganzen Zeit der·unga-
rifchen Resolution als Militarfchneiderin der Monturkommiffionzu

Aer Verwendet und nach der Waffenftreckungbei Vilagos vor-
wurfsfrei entlassen-, trat fchon im Jahre 1850 iu»Pesthmit Arbei-

tern seines Gewerbesin Verkehr,welche-,miß-vergnügtüber die durch
die siegreichen«Waffender rechtmäßigenRegierung niedergehaltene
Umwälzung und·unzufrieden mit den neuen politischenund admi-

niftrativeii Verhältnissendes Königreich-esUngarn, durch fortwäh-
renden wechselseitigenAustaufch ihrer schlechtenGesinnungen einen

vorerst nur flüchklgmGedanken zur Befreiung ihres Vaterlandes
von der Kaiserlichen Oberherrfchaftin dem Gemüthedes anuisiten
erregten. Vorbereitetdurch solche Anleituiigen und Verhetzungem
begabsich JMIUWIm Monat März 1851 nach Wien, suchteauch
hier größtentheilsNur dieBekanntschaftund den Umgang mit«gleich-

gesinntenMenschen-bOlIJUDetsznit seinen Landsleutenund Gewerbs-
genossen,mit ivexchenbtl Gefprachenund Zusammenkiuiften uberdie

vorgeblicheBedrückungdes Landes durch die kaiserlicheRegierung
in derselbenWelle WkezU «Pestl)verkehrtund bei den-iLesen regie-
rungsfeindlicherdSchnkoledes Ereignißfür ihre bosen Absichten

·

s

— «

ausgezlåeotxteztmtxcfährzwei Monaten war es, als er sich in eine Ver-

kaufsbudedes hiesigen Tandslmarktesbegab Und unter mehreren

KüchenmessernverschiedenerGroße dasjenige sieh augfuchte und kaufte,
welches ihm für die fluchwürdigeThat am tauglichftenschlen; Wor--

auf er die mit einem starkenhölzerne«nGriffe versehene, lot Zoll
lange, fehr spitze und am Griffe zwei Zoll breite Klinge bel Mem

-

Die wichtige Sache kam vor-

stem war an dein Delinquenten bemerkbar.

bürgerlichenSchleifer in der Leopoldstadt nicht nur an der Schneid-
seite, sondern auch am Rücken in der Länge Von 5 Zoll aufwärts
der Spitze scharfund dolchartig schleifenließ,mit welcherfurchtbaren
Waffe versehen-,die er verborgen unter feinem Ueberrocke trug, und
bereits· zur Kenntniß gelangt, daß der Kaiser gewöhnlichauf den

Basteien der Stadt zur Mittagszeit einen Spaziergang zu machen
pflegen, er durch mehrere Wochen an verschiedenenStellen dieser
Promenade Allerhöchftdemselbenaufzulauern bemüht war. Dies
wiederholteLibenhi,nach seinem eigenen Geständnisse,mit kurzer
Unterbrechung durch zwölf Tag-e, ohne daß sein völlig entmenschtes
Gemüth jemals vor dem gräßlichenVerbrechenzurückfchauderte,bis
der verhängnißvolleTag- der 18. Februar 1853, zwischen12 nnd
l Uhr Mittags, Gelegenheitzur Erreichung feiner lange gehegten
teuflischen-Absichtihm darbot. (Hier folgt die Wiederholung des
in seinen Einzelheiten bekannten

EreignisfesJDas Urtheil des Kriegsgerichts, we ches gegen den Mörderauf
Tod durch den Strang erkannt, wurde heute vollzogen. Der« De-
linquent war Morgens 7 Uhr aus dem Polizeihause in der Stern-

-

gasfe abgeführtworden und ward unter sehr starker Eskorte durch
das Fischerthorüber das Glacis und die Wieden in einem offenen
Wagen, auf dein sich der Geistliche, der Profoß und drei eMaitti
Wache befanden, nach dem Richtplatzegebracht. Er langte daselbst
wenige Minuten «er zLauf 9 Uhr an. — Die Truppen hatten

«

bereits früherdrei dichteQuarrös um die Richtstätteformirt, und
zwar standen in erster Reihe die Polizeiwachmannfchaftkin zweiter
die

JMnterie,
in«dritter die.Kürasfiereund rings herum eine bedeu-

tende enscheninenge. Nachdem Alles, selbst der Scharfrichter uttd
feine Gehilfen, aus dem innerften Quarree entfernt worden waren,
betrat der Delinqxient, unter Begleitung des Profoßen und des

Geistlichen,«dieeigentlicheRichtstätte. Der Delinquent warf einen
Blick auf den Galgen, und ein schwerer Seufzer entrang fichseiner
Brust. Sein Aussehen war ein abfchreckendes,verwildertes. Die
Haare, die früherschwarz waren, waren in 48 Stunden fast grau

geworden und standen borstenartig rings um den ganzen Kopf; die

Augen waren stark aus den Höhlengetreten, und ein starkes Zit-
Er sah den Geistlichen

mehrmals aii und wiederholte die Gebete, die derselbe ihm fortwäh-
iittidrkiuMantiss-Sprache versprach« Es wurden ihm hierauf-die
Fesseln abgenommen-; und der Airditor las nochmals mit lauter.
Stimme das Urtheil bor. Während des Vorlesensdesselbenwaren
aller Augen auf den Verbrechergerichtet,der fast das Bewußtseins-er-
loren hatte. Nach beendetem Vorlefen trat der Profoß zu demkom-
niandirenden Stabsoffizier und bat uin Gnade für den Verbrechen
Der Stabsoffizier antwortete laut: »Bei Gott ist Gnade«, woran
der Scharfrichter und feine Gehilfen, die bisher hinter der ersten
Reihe Soldaten standen herbortratew Währendder-Geistliche fort-
währenddeni Delinquenten die Gebete vorsprachund ihm das Kreuz,
das derselbe bisher gehalten, abnahm, zogen die Gehilfen des

Scharfrichters demselbenden Rock aus und entblößtenseinen Halss
Der Geistlichesprach fortwährendzu dem Verbrecher— der Scharf-
richter bestieg die Leiter — der Delinquent ward hinaufgezogen —

und währender schon-in der Luft schwebte— sprach er dem Geist-
lichen vernehmlich noch die Worte: ,,Jesus Christus!«nach. —-

-

Sein Kopf wiegte sich rechts und links wie zum Scheidegruß, als
wollte der Verurtheiltedageiu » Nur Gott kann mir verzeihen!'«
Der Scharfrichter warf ihm den Strick um den Hals —- und in
der Stadt verkündete zur selben Zeit das Sterbeglöckleiiivom St.

Stephansthiirnie, daß die Gerechtigkeitder Strafe an dem Verbre-

cher vollzogen. -·Die Leiche des veriirtheilten I. Libsnhi wurde nach
Sonnenuntergang uni 6 Uhr durch den Scharfrichter- und seine
Gehilfen Vom Galgen herabgeiiommen und in der 30 Schritte hin-
ter demselbenmittlerweile vorgerichteten Grube in Gegenwart einer

zahllose-nMenschenmengevergraben.
,

e Wim, 26. Februar. Graf Leiiiingen ist in Triest angekom-
men. Die türkischeRegierung hat in alle BegehrenOestreichsgVoll-

ftändigeingewilligt. .

Die ,,Triester Zig.« bezeichnetals die wesentlichstender östreich.
Forderungen folgende: ,,Anerkenuuiigder türkifchenLandzuiige,
die sich unweit Cattaro in das öftreichifcheGebiet einkeilt, als neu-

xralen Boden. —- Entlasfung aus dem türkifchenMilitärdiensteund



Jnternirung der zahlreichenmagyarischenund polnischenFlüchtlinge,
die seit dem Jahre 1849 intArtneekorps des Seraskiers von Ru-

rneli eingereiht sind. —- Ein Entschuldigungsschreibendes Sultans
an den Kaiser vonEOestreichund den Kaiser von Rußland,überdas

gehässigeVerfahren der Pforte gegen dieseMächtein der Flüchtlings-
angelegenheit indensJahren 1849 und 1851. ——.— Berichtigungund
Bezahlung der szutn Theil liquiden Schuldforderunthi östreichischer
Unterthanen, oder pekuniäreEntschädigungenan dieselben,die sich
seit 25 oder 30 Jahren angehäufthaben.« Die erwähnten Geld-

entschädigungensollen sich auf eine Summe von 50 Millionen Gul-
den belaufen. --

·

Ungarn. Die Verhaftungen dauern fort; man will einem

Komplott auf die Spur gekommen sein, das nicht weniger als die

Ueberrumpelung von Ofen und Komorn Lbezweekt.haben soll. —-

Jneiner Schenke zu Pesth wurden zwei Personen verhaftet, welche
auf die Gesundheit des Mörders Libenhi getrunken hatten."

"

. Schweiz. Die tessiner Angelegenheit fördert immer Inte-
ressanteres zu·Tage. ererst sind es verschiedenartigeGerüchte,
welche Aufsehen erregen, namentlich eine aus Paris im Genfer
Journal gemachte Mittheilung über die Stellung Napoleon’s lit.
egenüberderSchweiz, und zwar-speziellin der tessiner Angelegen-

heit,—- als hättenwir es dem BeherrscherFrankreichs zu verdanken,
daß derKanton Tessin nicht schon von östreichischenTruppen besetzt
sei. Es ist nicht univahrscheiulich,daß außer den Reklamationen
Oestreichs auch von anderer Seite diplomatischeMittheilungen er-

folgtenfsüber das Näherederselben waltet aber noch ein räthselhaftes
Dunke; Der Bundesrath nimmt überhauptauch bei dieser Gelegen-
heit eine Stellung ein, welche beweist, daß er weit entfernt ist, sich
zu übereilen. Wäre es nur um Gegenmaßregelnzu thun ge-
wesen, so hätte die Bundesbelkörde einfach eines».Blickes auf
·,dieBevölkerungsverhältnisse,des Landes bedurft, um sich zu
überzeugen,das.über achttausend Qestreichervsichzin der-Schweiz
an alten, .un

«

zwar« gegen 6000 davon -inr. Kantoanesfin
we che die aus der "Lombardei Ausgeiviesenenso ziemlich
aufgewogen. Man hat indeßhier die Hoffnung noch nicht auf-
gegeben, die östreichischeRegierung werde einer lohalen Darlegung
des Sachverhaltes Gehör schenken, um so mehr, als aus dem in
Bern eingetroffenenersten Berichte des Obersten Bourgeois der Be-
weis hervorgeht, daß die tessinischenBehörden bereits gegen Ende

Januar, und namentlich in den ersten Tagen des Februar Maßre-
geln zur Anfrechthaltung der Neutralität getroffen haben. .

Unter-

dessen stellt es sich immer mehr als unleugbare Thatsache heraus,
daß auf eine Beseitigung der gegenwärtigentessinischenBehörden hin-
gearbeitet wird, und zwar-offenbar unter östreichischemEinflusse.

"

P""«ris, 25. Februar. Morgen soll der Gesetzentwurfüber die
Schwurgerichte beräts dem gesetzgebendenKörper vorgelegt werden.
Die gesetzlicheMajoritätwird darin auf sieben Gefchwornefestgestellt.

Spanien. Die Eröffnung- des Kortes soll am 1. März
stattfinden. —— Auf die Kunde vom Attentat auf den Kaiser von

Oestreich, wurde Narwaez von dem MinisterpräsidenienRoncaliauf-
gefordert, dem Kaiser sofort die Glückwiinscheder Königin zu, über-

bringen. -
.

Verantwortlicher RedakteurHerrn-nun Holdheim in Berlin.

Heute Dienstag den 1 März»findet das Damenkränzchenstatt.
— VJYIerendorfß AltesJakobstU32.

Besten Geiz-Danks vom Lager-Eint dem

Anhaltischen Bahnhof wika ein-die

nächste Zezit bei Ahn-time von !—4 T»
Is- Sgr. b. Abmrhmc V. 5 Tonne-n au,

; «

,

Er 223 sgi-, ab Bahnhot"ve1«»knut’t.Bestel-
-

langen unfraukiisi nimmt em: Das Kuh-

len- u. Coaks-Komtoik, v0loervssnsset-sti-12kr.
——«

—«So- eben empfing ich eine große Auswahl von Pyramide-
Fourniere und verkaufe dieselbe zu enorm billigen Preisen.

.n; ..«J««s- :
,

sein wohlsortirtes Lager von-

H..·«-«-;-»—«-,-s» «.:««- «-

lllymptschercui-us r. E. Konz,
FriedrichsstraßeNr. 141 a.

-

s

, Dienstag,1. März:" .
.

.

Blumen-G·uirlanden-Quadrille,I
geritten von 4 Damen und 4 Herren. -

'

Die 3 großen afrikanischenStrauße,
gerittenund von 3 Beduinen in Nationaltrachtzu Pferde verfolgtp
dorten Der-Kampf mit dem Strauße.

Mittwoch- 2. März: Das Fest zu Pecking,
großeEnsemble-ProduktionensvornLgesammteu Personale der Ezze-
scnsc,«ki;am Schluß: De fliegenden Pyrami-
den aus "9«Pferden.

« H ... »Y;

E. Neus- Direktor.

ki—t.Hbeihnkem kkzeugsu)t"Goi11,A1xauexst3; «"

Schwarzivalder Uhren empfiehlt unter Garantie von den

einfachstenbis zu den elegantestenin großerAuswahl zu den billig-.
sten Preisen; auch gegen monatliche Abzahlung.

-

»

A- Koch, Friedrichsstr. 135 a;
-—

WurBettensollen wegen ReiseN. Friedrichsstr. 76a 1 Tr. v. werd.

Ein kl. Laden nebst Wohnungist zu verm. und das-darin befind-
licheJnventariuin käuflichzu ü ernehtnen. Näh. Lindenstr. 105 i. L.

wachteezsenchh eben-um kuw--Upreth. empfiethi
»

eder- u. Pergamentleinen die Hand-
- Gustav-«Nennen-umWallstr. Nr. 81.

« .-«-- —----r-.-..- «
. .

. .
.

Fur Porzellanmaler
ganz feines dunkles Schnielzblau Nr. 1 u. 2, ä Loth 7z u. 10

sgr., pfundweise billiger bei August Beher, Mohrenstr.42 und

VWfENstVE2- oal Usss
«

lung von

-

e»-J««’.

Jn leinenen Handeln
M so wie —-

in jeder Art Leibiväsche«ganzgeübteNähe-rinnenwerden bei gut
lohnender Arbeit beschäftigtvon W. Wolffeustcin,

«

Geübte»Lederarbeiter (Buchbinder) finden auf feine Arbitdan-
We Beschaftigungbei W. Krebs, Kurzestr. 17.

—Holzbil—dhauerwerdenverlangtbei Barthol,Friedrichsstr. 230,

Einguter Musik-Jnsirumentemnacher-Gehülfefindet dauernde

BeschaftigungLZimmerstn22.
—-

IIILISLEPELEHMJIEBLINDEBeschäftig--VIFLOXFELLb- Lsdpibgs

Unterrichtfür
- Damen

Lesen nnd Rechtschreibmu
im

Wie seit mehren Jahren unterziehe ich mich Tuch ferner der
Ausbildung solcher Damen, welche in der Jugend Nicht Gelegenheit
zur Erlernung des Nöthigen hatten. Selbst wenn man un reife-
ren Alter nnd vielleicht auch ganz ohne VOVkWUtziissesein
sollte, bitte ich- sich mit Vertrauen an mich sitzWUJVFUJwelches ich
wie seit Jahren, auch ferner stets durch Gewissenhaftigkeitini Unter-

richte und die strengste Diskretion werde zU Ohren Wissen-
Emilie Nachse, geb.Bäusch-Lehrerinfür Damen,

«

.
-

G«verling.
f

Burgstr.»4-Kkarterre.
,

(

-«

- Berlin, Druck von W. Pormetter in Berlin,
Verlag Von Theodor Heymanw Kommand antenstr. ?-


